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 Auch das noch 

Das gute Geschäft mit 
heiligen Masken

Gottesdienst Er avanciert zum Ac-
cessoire des Corona-Jahres, der aus 
infektiologischen Gründen verord-
nete Mund- und Nasenschutz. Bei 
Pfarrerinnen und Priestern sind li-
turgische Sonderausführungen die-
ses Funktionstextils im Kurs. Sei es 
aus einfachem Baumwollstoff mit 
gesticktem Kreuz, sei es aus be-
druckter Seide in allen Farben des 
Kirchenjahres – das kleine Stoff-
stück steht für grosse Kreativität 
und gute Geschäfte. Die Ausstatter 
des Kirchenpersonals dürften sich 
über eine Maskenpflicht freuen. ki

Allemann sucht 
Gespräch mit Muslimen

Regierungsrat Es sei nicht mehr ge-
rechtfertigt, dass der Kanton Bern 
nur zu den vier Landeskirchen Bezie-
hungen pflege, sagt Evi Allemann, 
SP-Regierungsrätin und Kirchendi-
rektorin, im Interview mit der Zei-
tung «Der Bund». Die Agnostikerin 
will nun prüfen, wie die Ungleich-
behandlung von Muslimen und Mus-
liminnen in Bezug auf Finanzierung 
und Seelsorge reduziert werden 
kann. «Ich möchte der Religions-
vielfalt im Kanton gerecht werden», 
sagt Allemann. Ein Drittel der Ber-
ner Bevölkerung ist heute konfessi-
onslos, deshalb sei es kaum mehr zu 
rechtfertigen, dass der Kanton nur 
mit den christlichen Landeskirchen 
und der jüdischen Gemeinde enge 
Beziehungen pflege. «Die fehlende 
Beziehung von gewissen Religions-
gemeinschaften birgt die Gefahr ei-
ner zunehmenden Parallelgesell-
schaft und einer Radikalisierung», 
so Allemann. nm

Museum oder Moschee: 
Streit um Hagia Sophia

Politik Das türkische Gericht hat 
entschieden, dass die Hagia Sophia 
kein Museum mehr ist. Somit kann 
die ehemalige Kirche zur Moschee 
umgewandelt werden, so wie dies 
der türkische Präsident und sei-
ne Regierungspartei fordern. Ei-
ne weitere Entwicklung hin zu 
Erdogans islamischer Türkei ver-
meldete SRF: Ankara habe protes-
tantische Pfarrer aus dem Land ge-
worfen. Mehr als 100 ausländische 
Protestanten habe die Türkei bisher 
des Landes verwiesen. Und zahlrei-
che weitere fürchteten jetzt um ihre 
Aufenthaltsgenehmigung. nm

Artikel:  reformiert.info/hagiasophia 

Untersuchung zu den 
Rücktritten geht weiter

EKS Die Reformierten Medien ver-
meldeten, dass die Aufarbeitung 
der Rücktritte von Gottfried Locher 
und Sabine Brändlin aus dem Rat 
der Evangelisch-reformierten Kir-
che Schweiz (EKS) weitergeht. Wie 
aus einem Brief der EKS an die Sy-
nodalen sowie die Mitgliedskir-
chen hervorgeht, bestätigt der Rat 
den Auftrag an die Anwaltskanzlei 
Rudin-Cantieni und weist diese an, 
«die Arbeit umgehend fortzuset-
zen». Gleichzeitig wird in dem 
Schreiben vom 15. Juli festgehalten, 
dass die Kanzlei ihren Bericht sowie 
allfällige Empfehlungen der noch 
zu wählenden Kommission überge-
ben solle. ref.ch

Den Schein wahren: eine Flasche Rioja, gefüllt mit Billigwein.  Foto: Klaus Petrus

Oft bleibt 
die Sucht lange 
unbemerkt
Alter Wenn sich ältere Menschen in der Gesell-
schaft wertlos fühlen, greifen einige zum Alkohol. 
Ein 69-Jähriger erzählt, wie er nach der 
Pensionierung schleichend zum Trinker wurde.

Gegen Tabu ankämpfen

Gemäss Statistiken trinken sieben  

Prozent der älteren Menschen zu viel 

Alkohol. Trotzdem wird das Thema  

tabuisiert. Um dem entgegenzuwirken, 

hat das BAG letztes Jahr eine Studie 

zur Früherkennung und Frühinterventi-

on lanciert. Zudem hat der Fachver-

band Sucht und das Alterszentrum 

Gustav Benz Haus ein Konzept ent- 

wickelt, das die Vernetzung von Sucht-

hilfe und Alterspflege fördern soll.

www.alterundsucht.ch

Im ersten Jahr nach der Pensionie-
rung hatte Hans-Peter Koller* vor 
allem auswärts getrunken, doch das 
ging ins Geld. Heute kennt er jede 
Denner-Filiale in Bern sowie sämt-
liche Sparangebote: ein Beaujolais 
für 4.20, zwei Merlot à 2.90, eine 
Flasche Gin für 9.90. Manchmal 
nimmt er einen Rioja aus dem Re-

gal, wenn die Flasche für 12.95 statt 
19.50 im Angebot ist, «nur der Fla-
sche wegen». Ist sie ausgetrunken, 
legt der 69-Jährige sie samt Zapfen 
auf die Seite. Dann füllt er sie im-
mer wieder mit billigem Fusel auf, 
stellt sie zum Mittagessen auf den 
Tisch. So hält eine Flasche Rioja 
fast eine Woche, und Koller wahrt 

den Schein. Als er vor drei Jahren 
erstmals einen billigen Dôle so um-
füllte, dachte er sich: «Nun bist du 
ein Trinker.»

Hans-Peter Koller ist kein Einzel-
fall. Laut dem Bundesamt für Ge-
sundheit BAG konsumiert ein Vier-
tel der über 65-Jährigen täglich 
Alkohol – das ist mehr als jedes  
andere Alterssegment der Durch-
schnittsbevölkerung. Rund sieben 
Prozent der Rentner und Rentnerin-
nen weisen einen chronisch-risiko-
reichen Alkoholkonsum auf; sie 
trinken mehr als vier Gläser pro 
Tag. Die Gründe dafür sind vielfäl-
tig, doch das Gefühl, in dieser Ge-
sellschaft keinen Platz mehr zu ha-
ben, spielt eine grosse Rolle. 

So tun, als sei alles normal
Das war auch bei Koller so. Als er in 
Rente ging, zog er sich immer mehr 
zurück und stellte sein bisheriges 
Leben infrage. Zu trinken begann 
er nicht an einem bestimmten Tag, 
das sei schleichend gekommen, sagt 
Koller. Und dann, in einer Phase, in 
der er drei «Kaffee Schnaps» und ei-

ne knappe Flasche pro Tag trank, 
begann er morgens plötzlich zu zit-
tern und sich auch sonst zu verän-
dern: Er vergass den Coiffeurter-
min oder verlor den Schlüssel. Und 
er fing an, sich vor seiner Frau, 
den Kindern und Enkeln zu schä-
men. «Natürlich wissen sie alle Be-
scheid. Doch wahrhaben wollen sie 
es nicht. Wir tun einfach so, als sei 
alles normal», sagt Koller.

Jonas Wenger vom Fachverband 
Sucht kennt das Problem. «Sucht 
ist ein Tabuthema. Viele Betroffene 
kämpfen mit Scham und führen ein  
Doppelleben. Zudem wird die Sucht 
bei älteren Menschen oft bagatelli-
siert.» Diese Erfahrung macht auch 
Hans-Peter Koller. Kommen die Kin-
der mit ihren Enkeln zu Besuch, hö-
re er sie manchmal tuscheln, und 
seine Frau sage dann Sätze wie «Der 
Vater gibt ab» oder «Lasst ihm doch 
sein Glas Wein». Überhaupt würde 
sie ihn zunehmend bemuttern und 
alles auf sein Alter schieben, wenn 

er vergesslich wird, tatterig oder 
manchmal auch ausfällig.
Dass solche Symptome mit Alko-
holsucht einhergehen können und 
gleichzeitig Alterserscheinungen 
ähneln, erachtet Jonas Wenger als 
grosses Problem: «So bleibt der  
Alkoholkonsum oft lange unbe-
merkt.» Deshalb setzt der Fachver-
band Sucht auf Sensibilisierung 
und Früherkennung. 

Zentral sei eine Haltung, die den 
Konsum akzeptiere, so Wenger. «Es 
geht nicht darum, ihn zu verbieten. 
Vielmehr müssen wir anerkennen, 
dass auch ältere Menschen Alkohol 
konsumieren möchten.» Gemäss 
Wenger können gegenseitiger Res-
pekt und offene Gespräche bei der 
Bewältigung des Alkoholproblems 
hilfreich sein. Dabei handle es sich 
um eine Gratwanderung zwischen 
der Anerkennung der Selbstbestim-
mung eines Menschen und dessen 
Recht auf Fürsorge.

Die Sucht thematisieren
«Wichtig ist, dass die Angehörigen 
oder Fachpersonen mit den Betrof-
fenen über ihre Sucht reden und sie 
in ihren Entscheidungen unterstüt-
zen.» Wenger ist überzeugt, dass 
gerade ältere Männer und Frauen 
über viel Lebenserfahrung und aus-
reichend Ressourcen verfügen, die 
sich aktivieren lassen, um sie vor ei-
ner Abhängigkeit zu schützen. Da-
für braucht es freilich die Bereit-
schaft der Betroffenen, ihre Sucht 
zu thematisieren und sich helfen zu 
lassen, erklärt Wenger. 

Hans-Peter Koller weiss noch 
nicht, wie es weitergehen soll. An 
Abstinenz habe er bisher nur ein 
einziges Mal gedacht. Das war in je-
nem Moment, als sein jüngster En-
kel zu ihm sagte: «Grossvater, du 
stinkst.» An den vielen anderen 
Abenden aber sei er froh um den Al-
kohol. Irgendwie, sagt der Rentner, 
müsse er doch all die dunklen Ge-
danken verscheuchen, die ohne den 
Wein kommen – und die mit dem 
Wein bleiben. Klaus Petrus

*Name geändert

«Viele Betroffene 
kämpfen mit 
Scham und führen 
ein Doppelleben.» 

Jonas Wenger 

Fachverband Sucht

Es ist das «Zuckerstädtchen»: In 
Aarberg produziert die Schweizer 
Zucker AG die einheimische Süsse. 
Idyllisch süss wirkt auch das mit-
telalterliche Städtchen selbst, mit 
grossem Stadtplatz, alter Holzbrü-
cke und der leise dahinziehenden, 
kleinen Alten Aare. Die Landschaft 
lädt ein zu einer gemütlichen Wan-
derung mit geschichtsträchtigem 
Hintergrund: Der Abschnitt zum 
nahe gelegenen Lyss ist Teil des 

internatio nalen Kulturweges «Auf 
den Spuren der Hugenotten und 
Waldenser». Und gerade in der Nä-
he des Zuckerstädtchens liegt der 
Schauplatz  eines Dramas. 

Flüchtende Protestanten
Auf einer Tafel bei der Kirche steht, 
dass 1658 in Frankreich die Reli-
gionsfreiheit eingeschränkt wurde. 
Zehntausende Hugenotten, wie die 
französischen Protestanten hiessen, 

verliessen ihre Heimat und zogen 
durch die Schweiz als Transitland. 
Auf rund 60 000 Flüchtlinge wird 
die Zahl geschätzt. Von diesen star-
ben allein am 5. September 1687 111 
in den Aare-Fluten bei Aarberg.

Reisen auf Strassen und Wegen 
war damals beschwerlich, der Was-
serweg wurde vorgezogen. Doch 
den Hagneckkanal gab es noch 
nicht, die heutige Alte  Aare war der 
Hauptfluss, der von Aarberg nach 
Büren durchs Seeland mäandrier-
te. Die flüchtenden Hugenotten be-
fuhren diesen Flussabschnitt mit 
zwei überfüllten und fatalerwei- 
se zusammengebundenen Weidlin-
gen, offenen Holzkähnen, die rund 
13 Meter lang und gegen 3 Meter 
breit waren. Eines der Boote fuhr 
auf einen Baumstrunk auf, zer-
brach und brachte auch das andere 
zum Kentern. Das Schiffsunglück 

gilt bis auf den heutigen Tag als das 
grösste in der Schweiz.

Dieses Teilstück des Hugenotten-
weges führt vom Bahnhof Aarberg 
meist durch lauschigen Auenwald 
bis Lyss. Informiert man sich über 
die Geschichte auf den Stelen, kann 
das gut zwei Stunden dauern. Die 
Zeit lohnt sich. Marius Schären

www.via-huguenots.ch

Schönes Wandern zur 
grossen Katastrophe
Geschichte Flüchtlingsboote gab es einst auch in 
der Schweiz. Das grösste Schiffsunglück passierte 
in einer Idylle, die heute zu Ausflügen einlädt.

Bootsflüchtlinge  Foto: Eduard Widmer


